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Davide Giuriato: Mikrographien, Zu erner Poetologie des Schreibens in Walter 

Bef\jamins Kindheitseririnerungen (1932- 1939). München: Wilhelm Fink 2006 

(Zur Genealogie des Schreibens. 5). 324 s. 

Davides Giuriatos Miltrographien - es handelt sich hierbei um seine im Herbst 2004 in Basel 

eingereichte und rur den Druck geringftigjg überarbci_tete Dissertation - hat seit ihrem 

Erscheinen in Buchfonn im Jahr 2006 bereits vielfaltige Aufmerksamkeit erregt. und dies. 

so viel sei vorab und gerne schon gesagt. völlig zu R echt_ Nun will der Rezensent weder 

eine .Metakritik' der vorliegenden Besprechungen unternehmen, 1 noch maßt e r sich an, 

über die hie r in Frage stehenden Texte, genauer: die in den Jahren zwisch en 1932 und 1939 

entstandenen Handschriften Walter Benjamins vergleichbar intensive und intime Kennt-

nisse zu besitzen wie etwa 'Michael Schwarz, der als Mitarbeiter des Walter Benjamin-

Archivs buchstäblich ,ad fo ntes' sitzend aus diesen schöpfen kann . Vielmehr soll, dem 

C haraktcr von ('dilio geschuldet, im Folgenden das besondere Augenmerk den spezifisch 
• 

editiomphilologischen Aspekten dieser Swdic gelten: ein Terrain, auf dem sich Giunato 

durch diverse Publikationen - nicht zuletzt auch in ediriol 
- bereits als Experte ausgewiesen 

hat, wobei sein lx'somll'rc:s Jnlt:n:sse imlller wieder den ,S<.:hreibszencll' , also dem insze-

natorischen Moment VOll Autorschaft. lind hicl' wicdcmm untt r ßcriichichtigu ng der 

jewciligen Medialität b zw_ der M edienwechscl vom Mal1u- über das Typoskript bis zum 

Schreibcn im dibrita lt:n Ze italter, galeJ Als "ßedingungclI des Schreibens" .werdclI - mit 

Bezup; auf Riidigcr Campl·4. - diese ,Schrcibszcncn' als ei n ,jeweils heteroge nes 

bJe' von instruriltlltCUCIl , gestischen und semantischen Faktoren" begriOcn. welche .sich 

" historisch und individueU von Autor zu Auto r" verschieden realisieren . In dcr Geschichtc 

der Editionswissenschaft bedeutet dies insofem eine Hberaus begriißcnswerte Erweiteru ng, 

als zus.ltzlich zur über.Yicgcndc n , ja ort ausschließlichen Fokus. .. icrung auf deli ,Text' als der 

, Detlev Schöttkcr in: Gcmunisrik -4H. UXJ7, S. 37 1f. - Uwe Steiner in : Arbitrium 200'], S. ))8-

3-4° . - Danieb Langer: Mikro-I)hilologie. Eine Spurensuche in und nach Iknjamins Kindhcitser-

innerungcll . In: IASLonline. 21.Il.2OC'7. - Michael Schwarz: Vom Kleinen ins Kleinste. In : 

IASlontine, 1-4.2.200']. 

So Davide Giuriato: Kleine Randszene. Komoche Marginalien in Franz Kafk:a.s rittes 

Kampjrs. In: Schrift- Tnr-EcIition . Ham W:lIter Gabler zum 65- GebulUbg. Hrsg_ von C hriltiane 

Henkes, Walter Hettche. G ... bricle Radecke und Elke Senne. Tübingcn 2.OOJ (Beihefte zu edi-

tio. 19), S_ 2.53-264. - Den., M artin S:mdro Zanetri: "SCHRElBKUGEl IST EIN 

D ING GLE IC H MIR: VO N EISEN ". (Ml'<hallisiertesJ Schreiben vo n bis 1950 - SYlllposion 

an der Universität B.nd . I.- J. April 200-4. In : cditio IR. ZOO-4 . S. 2-4j- 2. j O. - Ditos.: Ein .. :lZcntri-

nicht und asignifikantes Systcm ohne Gellc""I". (IJigit:llisiertes) Scllrciben von 

1950 bis zur Geb>enwart. Tagung:1.I1 der l!niver:ütät B:t\C1. 7--9. April 2005. Mit einem Zwischen-

fazit des Projekts Z ur Qncall'llic des In: cditio ' 9. ZOOj, S. 20z-z06. 

J "SCHR.EIUKUGEL IST EIN DING GLEIC H MIR: VON EISEN" . Schreibszcnen im Zeitalter 

der ' ) '(KJSkripte . Hrsg. von Davide Giuriato. Mart;1l Stingclin und S:mdro Zallet1;. München 

.!OOj. - .. ollnt.' C eIlCfal" . $chr .... ihs7.CIlCIl ill1 digitalen Hrsg. VOll Davicti.' Giuri.lto, 

Mal1in und Sandru 20Q(i . - Biklcr der nie gr.arhischc 

deI' l.iteratur. Hrsg. vnn I h""k GiufI:Jto lind Stcphan KmUlier. lhsd. Fr:mkfurtiMain 

lOQ(I . - "Schreiben heißt: sich sdbcr lesen". Sdtreibszcl1cll als Sclbstlcktürt'll . HOig. von Daviclc 
C iuriato, MaTtin Srillgdin, Sandro Zanctti_ München 2008 . 

• Rüdigcr Campe: Die Schreibszellc, Schreiben. In : IJaradoxien , Zusammenbrüche. 

Situationen offener Epistemologie. Hrsg. von I-bns Ulrich Gumbrccht lind K .• ludwig PfdfTcr . 

Frankfurt/ Maill 11)1)1 , S. 759-772. 
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·:.Sprachiichkc:it im weitesten Sinne"s mit der Technik (des Schreibens) wie der Körperlich-

keit (des Schreibvorgangs sclbst).nunmehr weitere - quod esset demonstrandum - erkennt-

nisfOrdemde Aspekte ins Blickfeld tHeken . 
Auf dieser methodischen Basis erweist sich Giuriatos Untersuchungsgegenstand. Waltet 

Benjamins Kindheitserinnerungen, als geradezu ideal - was auch im UmkchrschJuss gilt: 

Wenngleich (partiell) bereits mehrfach publiziert. fehlt der Berlillfr Kindlreit 14'" NelltlZeJIII-

-hundert dennoch die Autoritiit der Autorisation, weshalb das hier im Zentrum stehende 

,Material' prädestiniert scheint, jenes soeben skizzierte triadische Szenario in concreto zu 

exemplifizieren - ein Material, aur dessen Heterogenität und UnabgeschJosscllheil Giuri:no 

'Zu Recht insistiert und für das er den Tenninus des Archivs als einer Sammlung von zwar 

zuweilen ge- und umgeordneten, aber nicht in eine endgliltige Abfolge oder gar subor-

dinieJ;c:nde G liederung gebrachten reklamie rt. Denn so, wie die deu tsche 

literatur - von Walldetja/rrl''' , Wilhe!m R aabes C /rro"il.! der bis hin zu 

logo Schulzes Nrur Lebr'J - ebenso vielC:iltige wie virtuos gehandhabte Formt'n der .Ar-

chivliktion' 4I kennt; suggerieren andererseits' nicht wenige Editionen zumeist nachgelasse-

ner Textkonvolute - und Benjamins Berliner Kindheit zählt neben Kaf"kas ,R omanen' hier 

zu den prominenten Beispielen - allein scho n durch die sukzessive Prnselltöltion allf dem 

Papier oder aber die Eliminierung: alles ,nur' Fragmentarischen e inen der 

diesen nicht zukommt und zumal in der jüngeren Editionsphilologie mit gmen G ründen 

und noch besseren (Cegcll- )Beispicien in ZWl'ifcl wordc n ist. 
Wenn sich auch Giuriatos Stud,l' di cser tl·Xlgc lh:[i .. chcn, ni chl IIld n :111 einem .kbs)i-

sehen' WcrkbegrifT o rientierten (lind dam it auch hicrachisien:nd!.! Termini wic VomUrl'n , 

Entwürfe, Sk.izzen. Prolegomena ctc. in Frage stellenden) Perspektiv!.! vCl"pOithtct sicht , 

müssen hier weder dic übcraus fruchtbaren cditiOluphilo logischen Diskussionen der beiden 

letzten Jahrzehnte in extcnso rekapituliert noch die wlc1Higcn Impulsc nochmals eigens 

gewürdigt werde;l , wie sie insbesondere der Icritique gc nctiquc, zu verdanken sind: Und 

zu weichem Kr.tftzentrum sich das Proj ekt einer Gellcalogie des & Imj!wns seit !,rer.U1mer Zeit 

entwickeJt hat, beweisen nicht die in diesem Rahmen bislang vorlegten zwölf 

Bände, als deren ronfter Giuriatos erschienen sind. 
Wenn diese, wie ihr UntertiteJ signalisiert, ebenso ehrgeizig wie selbstbewusst aus Ben-

jamins in sieben jähriger Fonnulierungsarbcit fixierten Kindheitse rinnerungen e ine eigene 

Poetik des entwickeln wollen , so gliedert sich ihr Aufbau in drei Teile , deren 

Abfolge durchaus überraschen kann . Die Poetologie des ,Kleinen' nämlich , die bei Ben-

jamin der Kindheit wie gleiche nnaßen dem Abseitigen , anscheinend Unwichtigen , dem 
• •• 

" ,Pe-ripheren und leicht Uberseh enen und ni cht zuletzt auch der .kleinen ' Form gilt, wird 

nämlich bereits im ersten Teil systematisch und historisch entwickelt. bevo r sich e in zweiter 

der mikrographischen Lektüre en detail widmet und ein dritter und letzte r dokumenta-

rischer Teil dann eine kritisch e Sichtung des Archivs der Schrifttrngcr vornimmt. Tran-

skriptionsbeispicle präsentiert, die anhmd der danhnswerten.veise beigefiibrten Abbildun-

gen der en tsprechenden Vorbgen überprü ft w erdc ll kö nnen, und su einer künftigen 

historisch- kritischen Ed ition der Brrlilll'r KillfIlJr;I, die Giuriato iu seine r DisscTt;ltioJl weder 

leiste n kann noch w ill. verdienstvolle Vor:lTbei t le lstct. M"n hätte sich durchaus auch deli 

S So Sandro Zanctti in seiner Einleitung :w ,.System ohne GenenI" 2006 (Anm. ]). S. 12 . 

... Votker Neuhaus: Die Archivfiktion in Wiflu,/tn Mristrrs Wtlndnjnhftn . In: Euphorion 62. ,,66, 

S. I]- 27 . 
• 
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genau Argtllllentationsga ng vorstell en kö nnen - von der Materialbasis über 

Fallstudien zur daraus abgeleiteten Poetologie: was wiederum nichts anderes bedeutet, als 

dass di e e inzelnen Te ile der M onographie dadurch an Autonomie gewinnen und, wiewo hl 

eng aufeinander bezogen . auch als in sich geschlossene Einheiten rur sich stehen und 

gelesen werden können . 

Das bei Benjamin in den 20er J3hren verstärkt einsetzende Interesse an de r Kindh eit, d::.s 

sich wesentlich auch der l ektüre Prousts, Kaflc as und R obert Walsers verdankt, deutet 

Giuriato nicht 31s "n:gtes.<; ivc Sehnsucht nach einer verlorenen kindlichen Glückserfah-

nmg". vielmehr pr.ige sie .. als dessen vergessene und einse hbar gewordene. aber nicht zu 

,e rtötende' Bedingung" auch das erwachsene Denken, Fühlen, Sprechen und Schre iben als 

das, " was in d er Sprache vor der Sprache liegt" (S. 20), freilich - so die but Gi uriato der 

Benjamin 'schen Poetologie zugrundcliegende Aporie - im nachträglichen 

SchreibprozC$.<; nicht abbildbar ist. Kindliches Leben und Erleben lässt sich postum nicht 

m ehr a&iquat sprachli ch , und das heißt materialiter betrachtct srh,i[rlicll rekonstruieren . Was 

Marcc1 Prousts mOllumentalclll r"'ojekt Rrcllrrclre du tcmps perdu gelingt, nämlich die 

,Geschichtc' (s)ciner Kindh eit zu erzählen und dabei eine Fonn der Ko ntinuität zu evo-

zieren, ist Be njami n ni cht mehr mÖl;dich . .,Nil' wieder kö nnen wi r Vergessenes ganz zu-

rü ckgewi nnelI" (S. 29O), heißt t .. Zll Beginn sc int.-s von Gi uriato e ingehend analysie rten ' 

Tex ll's Du U:sekastcJI . was zweierlei zeitiJ:,ot : An die Stelle ei ne r lincan:n Erzählung 

trl' tcn ,MOlllcll tau fn ., ll1l1clI · lind crilllll.:rl e Min i.Ilul'e ll , die zu!.d<,· ich am;h kc illl' . .festc Stcl-
. -

Ic" in ei nem Ces.um kollzt·pt haben, "prinzipidlultlstdlbar" (S . IS S) si nd ; wo aber 

chro llistische R epr.ise llL<II1Z (infalltilen) ,bios' unmögli ch wird. 111llkl'l' ist die zu hin-

ncrndc Berli" cr Kirrdhcit immer auf<; Neue ,Leerstellen', w ora us Giurino den treffenden 

Neologisnms der able itet . 

In dem Maße 1Illll , in dem sich das Telos der Abschließbarkeit als unerreichbar en.veist 

lind .buchstäblich' zu keincm Ende konllnen kalln . wi rd das Mo ment des .g:rJpheill' . de r 

Schreibvorgang selbst lind damit notwendigerweise die "Gegenwart d es Schreibendeu" ,? 

zum Signum der Benjamin 'schen Kindheitserinnerungen , eines work in dessen 

Eigenart alle postumen Ausgaben bislang nicht gerecht zu werden vermochten . Diesen 

"Akt ihrer Realisierung" (S. 45) rückt Gi uriato deshalb ins Zentrum des zweiten , den 

"Schreibverfahren" gew idmeten Teils seiner Studie. die - als ein weiterer Beitrag zum 

weiten Feld von ,Defund lind Deutung' - ebenso so rgf.iltig wie g1eichennaßen inspiriert 

die Schre ibspuren auf den .. Manu-Skripten"K (Giuriato weist zu R echt darauf hin, wclcht' 

Bedeutung Benjamin der Auswahl seiner lllalHl proprio gefii hrten Schreibwerkzeuge zu-

maß) sichte t und analysiert. Bildet die stets neu ansetzende (Re-)Formuliemng des Ge-

schriebenen dabei e in wesentliches C harakteristikum der archivalischen Aufzeichnungen, 

so bedeutet diese permanente UIll- und Überschreibung zugle ich und vor allem :ll1ch 

einen beträchtli chen R eduktionsvorgang, der nicht nur vom Volumen,1I sondcm auch von 

der graphische n Präsentatio n, dem sich unter der " Dynam ik des Kleincrwcrdcns" (S. IR8) 

vcrändernden .Schrift-Bild ', dl'n ß egrifT der n:chrfc rtigt. den Gi uri :n o ke i-

nesfa lls Ilur .. llll'f<lphorisch" , .. auch ill1 materiellen SiI1lIC" (S . IO I f.) verstande n 

wissen wi ll. Da si ch lhese Dl"ta illll te rprct <l. rionen. wie l>anicl:1 L:mgn'" zu R echt anmerkt. 

1 Hierzu 1><:s. S. 74ff. 

I HierzU' bcs. S. 27- 45 . . 

,. Die: Iclzle Überarbeitung kürzt deli Text um zwei Drind seines Umf'IIIlg.<;·' {S . 188). 
'0 Siehe Amn. I . 
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in einer Rezension nur schlecht referie.-c:n lassen, sei an dieser SteUe für dieses .,Verfahren 

der Kürzung" stellvClllctcnd nur das Fazit zitiert, das Giuriato aus dem Vergleich des 

.Gießener' mit dem ,Pariser' Typoskript zieht: "Die quantitative Verkleinerung und Mi-

niaturisierung der Stücke - etwa durch das Weglassen von - fiel mit einem 

qualiu.tiven Kleinerwerden der Erzählpenpektive zusammen, insofern der Abstand zwi- _

sehen der Perspektive des Erwachsenen und derjenigen des Kindes minimiert wird. Dies 

ging aus der Reduktion der Selbstkommentare. die im Pariser Typoskript durch-.yeg zum 

Verschwinden tendieren, hervor. Man konnte dieses Verfahren insofern in- fanti! nennen, 

als das .der Selbstkommr-ntare als partielles Ventummen des erzählenden Ich 

gelesen werden kann" (S. 187). 
Ob Giuriatos AusfUhruogen, wie moniert wurde," gelegentlich .. mühsam" zu lesen 

seien, bleibe hier dahingestellt: Der hätte aUenfalls d'en zuweilen infP,tionären 
• • 

Gebrauch des Tenninus ,Hiat' zu bemängeln; wesentlicher scheint jedoch der Hinweis auf 

eine Gefahr, die dieses methodische grundsätzlich in sich birgt, nämJich die der 

bloßen Spokulation, der Giuriato jedoch auf doppelte Weise entgeht. Zum einen hat 

Walter Benjamin die Schwierigkeiten und die Grenzen des (schreibenden) Erinnerungs-

vorgangt."S selbst genom reflektiert, weshalb Giuriato die Bausceine seiner POfroloRic des 

Scllrcibal$ stets anhand vidfältiger Referenzstellen belegen lind so gewissenn:tßen ,erden' 

kann; zum anderen überzeugen seine Ausruhrungen zu "Spiegel-" und "Faltenschrift", zu 

den "Gesten des Ul1Ischreibeus" im .,Entwerfen und Verwerfen ;< wie im ,.Sic.:h-Sdbst-

Übersetzen" lind zuktzt in den Pass •• gell zu deli .. Fib'"lr3tionen des Schreibens" in jenelll 

11. Teil. was hier nur sununarisch resümiert werden kann, durch di e Sorgt"":\1t ihrer 

suchung wie die Plausibilität ihrer Schlussfolgerungen. Dass sich dabei en demil durchaus 

disputieren ließe - so mag man die " negative Geste einer Tilgung" zwar zugleich als .. einen . 

ZugewiTl l1 des deuten , mit wohl ebenso nachvollziehbaren Argumenten 

lässt sich dem Gestus der "Uncntschiedenheit" (S. 153) gegenüber aber das Primat der 

Streichung behaupten - , tut diesem Gesamturteil keinen Abbnlch. In diesem Zusammen-

wog noch ein letzter Einwand, der freilich über Giuriatos Studie hinausgreift und Ten-

denzen der gegenwärtigen editionswissenschaftlichen Diskussion, genauen die Frage 

dem Stdlenwert betrifft, der der Materialität in den eingangs skizzierten ,Schreibszenen • 

jeweils zukommen soll.1.l Mit der nachdrücklichen Betonung dieses Aspekts bewegt sich 

Giuriato zweifelsohne auf der Höhe gegenwärtiger Diskurse, wenn man etwa an den 

jüngst VOll Anne ßohnenk.amp und Waltr.wd Wiethölter vorgelegten Sammelband zur 

Materialität schriftlicher KOllcspondenz denkt:'l Der Rezensent, (noch) Verfasser 

h:lOdschriftlicher Briefe, gesteht, da\5 er zwar Papier, Verpackung und Adreuienlng zu-

weilen durchaus Gewicht beimisst, dies jedoch gegenüber dem inhaltlich Mitgeteilten -

'the medium atn't the message' - rur doch eher akzidenteU erachtet; wogegen sich freilich 

nicht zuletzt mit Ulick 3uf Giuriatos Studie wie Campes Vorschlag entgegnen ließe, dass 

derlei Fragen möglicherweise nicht prinzipiell, sondern eben nur fallweise verifizierbar 

seien: im Falle der Mikro,l!rtlJ,I,im, und di es sl' i nochmals ausdrücklich betont, auf durchwcb'S 

iiberzeugt!'lIde Wcise! 

'" So SChW;ITZ 2007 (AnIlI . I) zu ßcginll scincs .. Fazits" , Absatz IS . 
o. Vgl. hi t: rzu auch Riidigcr Nutt- KofothlO Ilezc'nsion von .. SCHR.ETllKUGEL" .2OOS (Anm. 3) in: 

editio 20, 1006, S . 22!)-212, hier bcs. S . 2J2. 

' I Der Brief - Ereignis und Objekt. Hr.;g. von Anne Bohnenkamp und Waltraud Wieth6lter. Frank-
furt / Mahl l008. 
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Dies gilt auch für den letzten Teil, der gleich einleitend eindrucksvoll das 
wider1egt, dass Editionsberichte allenfalls (pflicht-)Lektüre Hir ein Fachpublik.um bildeten: 

Obwohl die drückenden sozialgeschichtlichen wie politischen Hintergrunde, die oft de-

primierenden Lebensumstände des Exils, die die Schreib-Bedingungen Benjamins wesent-

lich mitgeprägt und dem Projekt schtießlich ihr gewaltsames Ende gesetzt haben, hier

ausgeblendet bleiben sollen, lässt sich die Lektüre der detektivischen R.ekon-

struktion .etwa des an die Ado rnos geschickten (und nach dessen "Frau benannten), 35 lose

Blätter umfassenden sogenannten ,Felizitas-ExemplafS' nicht anders als überaus spannend

bezeichnen. Giuriato gibt sodann einen behutsam wertenden, frühere Editionen keines-

wegs nur in Bausch und Bogen disqualifizierenden Überblick über .die bisherigen Ausga-

ben der Be,Ii,ler Ki"dllt'it 11m NnmzehnJumdert,'4 bevor er anschließend die (bislang vorhan-

denen) Schriftträger in t.:2.t\bteilungen gruppiert und dort der Auflistung der einzelnen 

Handschriften jeweils lnfomtationen zu " Inhalt" und "Entstehungsumständen" angeft.igt.

Ausgewählte Transkriptio nsbeispiele bilden dann, wie erwähnt, den Abschluss dcr Mikro-
graphien. ' 

"Die Geschichte des Textes ist vieileicht sogar als Konstitution einer Nicht- Konstitu-

icrung zu betrachten, die sich durch Ausschließung von Unabgeschlossenem , Titt.Uoselll . 

Polymorphem, Gestrichencm und Ungeschriebenem auf eine Art und Weise fonnil,rt hat, 

die von Benjamin weitaus komplexer in die geleitet worden war" (S. 2 ' J C). Giu-

riatos Reslimce der bisherigen Text-. und Editionsgeschichte r nth:ill rinen Ar-

hcitsauftrag, is't doch - was die der einzelnen Gmppen minutiös aufschlüsselt _ 

.. vorläufig nur ein Teil vtm ß cnjamins Produktion mnd um seine verzettelten It. ndheits-

erinnenlngell ediert" (S. 222) : Während die Gruppen I- V (mit einigen Ausnahmcn in der 

111. Abteilung) Eingang in die GWJln",elrcn Schriften (dort in den Bänden VI und VII ) 

gefunden haben, sind die Schriftträge r der Gruppe Il VI- X II (die X. Abteilung enthält das 

im Jahr 2000 bei Suhrkamp separat veröfTentlichtt: ,Gießener Typoskript', die XI. Abtei-

lung versammelt die zwischen Dezember 19)2 und Mai 1935 vor allem in der Vossisdu' fI 

und Frankjilrter ZeitJmg publiziereen 26 Titel) 'noch weitgehend unveröffentlicht, d3runter 

das ,Felizitas' - (VIII) wie das 28 ßlätter umfassende ,Stefan-Exemplar' (IX) . Es ist also weit 

mehr als eine wohlfeile Fonnel, wenn man eine an historisch-kritischen Maßstäben ori-

enti erte Edition von Walter Benjamins Kindheitserinnerungen als ein editorisches Desi-

derat bezeichnen darf. Das arbru mentative Fundament damr geliefert zu haben, d3SS sich 

dit."SC nicht mehr an Kriterium der ,Vollendung' gebunden fiihlen muss, sondern viel-

mehr als " unabgeschlossenes Buch" in ihrer Pr.isentatio n alJe "erkennbarcn Zeichen des 

Unfertigen" (S. 2 16) sollte, ist eines der großen Verdienste der Mik'OJ!raphi('II, die 

minutiöse editio nsphilologische DechifTrienmgs:ubeit mit forcien er Theoriebildung sou-

vcrän verbinden lind so diesem Projekt entscheidend vo rgearbe itet haben. Wer sich künftig 

edierend oder interpretiercnd mit Benjamins Kindheitsaufzeichnungen befas.<;t, wird es sich 
nicht leistcn können, Giuriatos Studie zu ignorieren. 

. , h:lIld.clt sich UII I vier Edition zwisc hcII 19S0 und 2000, .. qClIl· " <ht: zwei 

dcr lkrlitwr ClIflJ/lik VOll J!J70 und I!)HS zur Scite zu lOtc llcll silld" ; allc, so Giuriato, zeichncn sich 
dadurc h aus . .. daß sie einen neu rc:vid icncn , aber immer auch von allel! Spurt:n 

b.:reinigten Text prisentieren, dcr nich t historisch- kritischcn Kriteri c:n , sonde n! 

lIach d t:n Ansprü che ll einer kOlutituicrt worden ist" (S ... !l6). Vgl."hicTZU d ic 
bibtiob"T"aphischcn Angaben cbd .• S. 30(1. 
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